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Kariobangi ist ein Teil von Korogocho, 
einem Viertel von Nairobi,  der Haupt-
stadt Kenias. Dort leben mindestens 
über 40.000 Menschen. Die meisten 
sind aus den Dörfen abgewandert 
und hausen jetzt in den Millionen 
von Blech- und Holzhütten, die die 
engen, schmutzigen Gassen säumen. 
Es gibt weder Kanalisierung, noch 
Trinkwasser oder Strom. Schmutz 
und Menschenmassen füllen die 
Gassen. Kinder spielen im Schmutz 
oder wühlen in den nahen Müllhalden 
nach Wiederverwertbarem. Weil es 
nicht genügend Schulen gibt und den 
Familien das Geld fehlt, gehen die 
Wenigsten zur Schule. Die Analpha-
benrate liegt bei 60%. Prostitution, 
Verbrechen und Drogenverkauf sind 
für viele die einzige Möglichkeit, zu 
überleben. Aids verbreitet sich hier 
fast ungebremst. Aktuellen Schät-
zungen zufolge ist fast die Hälfte 
der Menschen infiziert. Ihre Kinder 
werden zu “Aidswaisen”. Sie sind auf 
sich allein gestellt - wie der zwölfjäh-
rige Pombe. „Ich will nicht mehr zu-

sehen wie sie hungern“
Alle nennen ihn Pombe, weil sein Vater immer so viel Pombe ge-
trunken hat, den Schnaps, den alle hier im Slum von Kariobangi 
trinken. Seinen richtigen Namen kennt der zwölfjährige Bub selbst 
nicht. Seit sein Vater tot ist, ist er ganz auf sich allein gestellt. Heute 
ist kein guter Tag. Er hat die ganze Nacht gehustet und fühlt sich 
schwach. Dennoch muss er auf die Mülldeponie. Dabei regnet es 
seit Tagen in Strömen. Der Schlamm auf der Deponie wird durch 
das viele Wasser immer weicher. Bis zu den Knöcheln sinkt Pom-
be ein im schmutzigen Boden ein. 
Pombe wohnt in Mukuru, gleich neben der riesigen Mülldeponie 
von Nairobi. Tausende Tonnen Abfälle verbreiten dort einen üblen 
Gestank. Täglich kommt weiterer Müll dazu. 
Die Kinder warten schon am frühen Morgen auf die vollen Last-
wägen der Müllabfuhr. Stundenlang durchwühlen das, was die vier 
Millionen Einwohner der kenianischen Hauptstadt wegwerfen. Sie 
sammeln alles, was man noch verwerten kann: Plastik, Papier, 
Glas, Aluminium, Dosen, Metall und Essbares. Ihre Beute geben 
sie für ein paar Münzen an die Zwischenhändler ab, die sie an ihre 
Abnehmer weiterverkaufen. 

Wenn die Händler guter Laune sind, geben sie den Kindern 50 
Kenia-Schilling (0,30 Euro). Manchmal kauft Pombe damit ein paar 
Blätter Kath, eine billige Droge, die er dann abends zuhause kaut. 
Pombes “zuhause” ist eine Wellblechhütte mit einem einzigen 
Raum von drei Metern Durchmesser. Dort lebt er mit zwei Freun-
den, weil einer allein die Miete nicht bezahlen könnte. 
Manchmal liegt er dort auf der Matratze, die noch älter und 
schmutziger ist als er selbst, kaut auf seinen Kath-Blättern und 
denkt an Sarah. Sie hat früher ganz in der Nähe gewohnt. Mit ihr 
konnte Pombe über alles reden. Sie konnten gemeinsam lachen 
und sich über Kleinigkeiten freuen. 
Doch eines Tages kam sie, um sich zu verabschieden. Sie hatte 
Arbeit in einem Pub in der Stadt gefunden - als Prostituierte. Mit 
dem Geld wollte sie ihren kleinen Brüdern helfen. „Ich ertrage es 
einfach nicht mehr. Ich will nicht mehr zusehen, wie sie hungern“, 
erklärte sie an jenem Abend traurig. Seit damals hat Pombe seine 
Freundin nicht mehr wiedergesehen.
Pombe denkt oft an Sarah. Er fühlt sich einsam, obwohl es in 
Nairobi Tausende gibt wie ihn. 



	 Das Kinderpatenschaftsprojekt 
“New Life” im gleichbenannten Sozialzentrum ist mitten in Kario-
bangi, einem Elendsviertel der kenianischen Hauptstadt Nairobi an-
gesiedelt. Die Missionsschwester Lydia Pardeller aus Deutschnofen 
leitet die Einrichtung, in der 200 Straßenkinder einen sicheren Ort, 
ausreichend Nahrung, Gesundheitsversorgung und Schulbildung 
erhalten. 
Im Zentrum erleben die Kinder Sicherheit und Schutz in einer sau-
beren Umgebung. In dem langen Pfahlbau mit weiß getünchten 
Wänden, der vor Überschwemmungen geschützt ist, gehen sie 
zur Schule, bekommen genug zum Essen, können duschen und 
ihre Wäsche waschen, werden ärztlich versorgt und gegen Würmer 
und Infektionskrankheiten geimpft. Abends dürfen sie Lebensmittel 
für ihre Familien mit nach Hause nehmen. 
Ein Tag im Zentrum “New Life” beginnt früh am Morgen. Der Unter-
richt wird um sieben Uhr mit einer Tagesbesprechung eingeleitet, 
an der alle SchülerInenn teilnehmen. Dabei erhalten sie Informatio-
nen zum Lehrplan und zum Tagesprogramm, erfahren die Termine 
für ärztliche Visiten und was es zum Essen gibt. Dabei werden die 
Kinder außerdem auf Wunden und Flöhe untersucht, und geprüft, 
ob sie die Regeln zur Körperhygiene einhalten. 
Der Unterricht wird zum Teil in Englisch und zum Teil in Kiswahili, 
der Landessprache Kenias, abgehalten. Die Schule des Zentrums 

ist offiziell anerkannt. Auf dem Lehrplan stehen Englisch, Kiswahili 
(Grammatik und Aufsatz), Mathematik, Naturkunde, Sozial- und Zi-
vilkunde und Religion. Täglich wird eine halbe Stunde geturnt. 
Um 8.20 beginnt die erste der sechs Schulstunden. Jede Unter-
richtsstunde dauert etwa 35 Minuten. In der Pause, erhalten die 
SchülerInnen einen nahrhaften Brei aus gekochtem Getreide, Boh-
nen, Erbsen, Kartoffeln oder anderem Gemüse. 
Um 13.00 Uhr gibt es Mittagessen. Am Nachmittag folgen zwei 
weitere Unterrichtseinheiten; danach machen die Buben und Mäd-
chen ihre Hausaufgaben. Wenn nötig, bieten die LehrerInnen auch 
Nachhilfestunden an, in denen sie den Lernstoff wiederholen. Um 
17.00 Uhr gehen die Kinder nach Hause.
Einmal in der Woche erhalten nicht nur die Kinder des Zentrums, 
sonder alle 800 Kinder der vier Einrichtungen, denen Schwester 
Lydia vorsteht, ein gekochtes Ei und dank des Projekts “New Life” 
auch etwas Obst. Diese Tage sind ein “Fest” für die Kinder, die an 
keinem Schultag fehlen, wenn sie nicht zu krank sind. Am Sonntag 
haben die Kinder frei, aber sie erhalten trotzdem ein Mittagessen, 
das ein paar Frauen aus Kariobangi zubereiten und verteilen. Die 
Frauen sind dankbar für diese Aufgabe. Sie haben damit ein siche-
res Einkommen.
Wenn sie nicht im Sozialzentrum sind gehen die Buben und Mäd-
chen wie die meisten Kinder in auf die Müllhalden. Sie suchen dort 

Im Jahr 2011 erhielten 112 
Mädchen und 88 Jungen 
zwischen acht und drei-
zehn Jahren im Zentrum 
„New life“,ausreichende 
Mahlzeiten, sanitäre Un-
terstützung und Schulbil-
dung. 
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nach Gegenständen, die sie verkaufen können, um sie gegen Mehl 
und Öl einzutauschen. 
Das Leben im Slum ist hart. Extreme Armut, Überbevölkerung, 
Drogen und hohe Kriminalität bestimmen den Alltag der Menschen. 
Kanalisation oder Wasserleitungen gibt es nicht. Genausowenig 
wie Strom oder eine Müllabfuhr. Korogocho liegt inmitten von gro-
ßen Müllhalden und nahe gelegenen Fabriken, deren Schornsteine 
giftige Dämpfe in die Luft blasen. Der Müll liegt verstreut auf den 
engen Gassen aus gestampfter Erde, die gesäumt sind von Hütten 
aus Wellblech, Pappe und Holz. Während der Regenzeit werden 
die Gassen zu Sturzbächen, die die Hütten mit Schlamm überflu-
ten. Um den Müll staut sich das Wasser zu giftigen Pfützen. 
Über die Hälfte der Einwohner kann weder Lesen noch Schreiben. 
Für sie gibt es nur schlecht bezahlte Arbeiten, und das auch nur, 
wenn sie Glück haben. Die Analphabetenrate in Korocho ist im Stei-
gen begriffen. Immer mehr Schulen schließen wegen Geldmangel. 
Viele junge Mütter sind zur Prostitution gezwungen, um das Le-
bensnotwendigste für ihre Kinder zu verdienen. Weil es kein saube-
res Wasser gibt, leiden viele Menschen oft an Infektionskrankheiten 
und Durchfall. Auch Aids ist im Slum weit verbreitet. 
Die Kinder wachsen inmitten von Hunger, Not, Gewalt und Krank-
heiten auf. Die Bildung, die sie im Sozialzentrum erhalten, ist für sie 
die einzige Chance, später aus dem Elend auszubrechen. 
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Die Kosten

Lebensmittel für 200 Kinder 
in 12 Monaten____________________________€ 22.550 
Eier für 200 Kinder in 53 Wochen____________€ 1.480
Obst für 1.000 Kinder in 53 Wochen_________€ 3.220
Hyghieneartikel für ein Jahr__________________ € 350
Schulmaterialien für ein Jahr________________€ 1.980
Schulkleidung für 200 Kinder_ ______________€ 2.200
Jahresgehalt der drei Lehrkräfte_____________€ 5.400
Jahresgehalt der Erzieherin__________________ € 900
Gehalt der Sozialassistentin 
für drei Monate_____________________________ € 900
Wurmprophylaxen und Gehalt der
Krankenschwester(drei Monate)_____________ € 1.150
Jahresgehalt des 
Projektverantwortlichen_____________________ € 600
Bürobedarf________________________________ € 270
Insgesamt:______________________________€ 41.000

Alle Kosten im Projekt „New life“ konnten mit den 
Spenden aus Südtirol abgedeckt werden. 

Ein herzliches Vergelt‘s Gott an die 
PatInnen!



„Die Kinder 
sollen vor 
allem eine 
Chance im 
Leben be-
kommen.“

Frau Oberrauch, warum haben Sie 
entschieden, dieses Projekt zu un-
terstützen?
Wir sind überglückliche Eltern zweier 
gesunder Söhne und wissen es sehr 
zu schätzen, diese in einem gesunden 
sozialen Umfeld aufwachsen sehen zu 
dürfen. Mit unserem Beitrag möchten 
wir jenen Kindern helfen, welche leider 
nicht das Glück hatten, in einem Land 
geboren zu werden, in dem für uns All-
tägliches ganz und gar nicht selbstver-
ständlich ist.

Was wünschen Sie den Kindern für 
ihre Zukunft?
Die Kinder sollen vor allen Dingen eine 
Chance im Leben bekommen. Medizini-
sche Versorgung und eine gute Schul-
ausbildung sollte die Grundlage dafür 
sein.

Möchten Sie Ihnen einen Glück-
wunsch oder eine Botschaft 
schicken?
Unsere Botschaft an die Kinder sollte 
lauten: bitte gebt die Hoffnung nicht auf, 
denn es gibt sehr viele Menschen, die 
mit kleinen Beiträgen für euch da sind 
und an euch denken. 

Kinder weltweit in Not 
In der Internationalen Kinderrechtskonvention, die in der UNO-Generalversammlung von den 
meisten Staaten weltweit ratifiziert wurde, sind deren Rechte auf lebensnotwendige materi-
elle Güter genauso festgelegt, wie das Recht auf Bildung und Schutz vor allen Formen von 
Ausbeutung, Missbrauch und Gewalt. 
Laut den Daten der Weltgesundheitsorganisation sind derzeit dennoch 178 Millionen Kinder 
unterernährt; jedes Jahr sterben 3,2 Millionen Kinder, weil sie nicht genug zum Essen haben. 
Insgesamt sterben weltweit jedes Jahr fast 7,6 Millionen Kinder unter fünf Jahren an grund-
sätzlich heilbaren Krankheiten wie Lungenentzündung, Malaria, Masern, an Komplikationen 
bei und nach der Geburt und an Darmerkrankungen, die in 88% der Fälle durch schmutziges 
Wassers verursacht werden. Über die Hälfte dieser Todesfälle betreffen den afrikanischen 
Kontinent. 
75 Millionen Minderjährige in Afrika haben keine Möglichkeit, zur Schule zu gehen; drei Fünftel 
von ihnen sind Mädchen. 250.000 Kinder zwischen fünf und 14 Jahren müssen in den 17 krie-
gerischen Konflikten auf dem Kontinent als Soldaten, Spione, Träger, Köche und “Ehefrauen” 
der Kämpfer dienen. 22 Millionen Kinder sind aufgrund der vielen mehr oder weniger bekann-
ten Kriege auf der Flucht; 130 Millionen leben auf der Straße; mindestens 50 Millionen Kinder 
sind nie in öffentlichen Ämtern registriert worden – sie existieren offiziell gar nicht. 
Auch in Kenia ist die Situation vieler Kinder drammatisch. Die Bevölkerung des afrikanischen 
Landes (heute über 38 Millionen Einwohner) wächst rasant: in 20 Jahren hat sie sich beinahe 
verdoppelt. Die meisten der Einwohner sind jünger als fünfzehn. Über die Hälfte lebt in den 
Städten, die unkontrolliert weiter wachsen. Offiziell sind 40% der Menschen arbeitslos. Mehr 
als die Hälfte der Bevölkerung muss mit 70 Cent am Tag auskommen. Ein Viertel kann weder 
lesen noch schreiben. Infektionskrankheiten und HIV nehmen ständig weiter zu.  

Informationen aus erster Hand
Wer ein Kinderpatenschaftsprojekt im Rahmen eines Informations- und Sensibilisie-
rungsabendes vorstellen möchte, kann die Unterstützung einer Freiwilligengruppe in An-
spruch nehmen. Deren Mitglieder haben die Kinderpatenschaftsprojekte selbst besucht 
und stehen für Informationsabende als ReferentInnen zur Verfügung. Informationen dazu 
erteilen die MitarbeiterInnen der youngCaritas in der Bozner Sparkassenstraße 1, Tel. 
0471 304 333, info@youngcaritas.bz.it. 
Nähere Informationen zu den Kinderpatenschaftsprojekten finden Sie im Internet unter 
www.caritas.bz.it oder direkt in der Caritas-Dienststelle Auslandsarbeit in der Bozner 
Sparkassenstraße 1, Tel. 0471 304 351, international@caritas.bz.it, www.caritas.bz.it.

Sonja Oberrauch, 
33 Jahre alt und 
Bankangestell-
te aus Marling, 
unterstützt das 
Kinderpaten-
schaftsprojekt in 
Kenia gemeinsam 
mit ihrem Mann.


